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güldene Freyheit , die in unk -
^ ^ ren beglückten Tagen jedweden

zum Schreiben zugestanden wird ,
könnte die schönen Wissenschaften , folg¬

lich das Wohl des Staates merklich mit -
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befördern ; wenn sie nicht zügellose Men¬
schen mißbrauchten , und die reinsten
Absichten der besten Gönner vereitel¬
ten ,

Unlängst schrieb ein Autor Ueber die
Begräbnisse in Wien etwelche Blatter
an , die sich ungemein in die Zeit schick¬
ten sie reizten — sie erreg .
ten einiges Nachsinnen unter dem Vol¬
ke — und der Autor würde sich beyna¬
he Ehre gemacht haben , wenn Er nur
die Wahrheit etwas genauer zum Leitfa¬
den seiner Schrift genommen hatte
Gewiß Widersprüche Derlaumdun -
gen würden die schöne Ordnung , mit wel -
cher Er seine Blätter hatte abfassen sol¬
len , nicht zerrüttet haben So
wenig gedeyhen die Schreibfehler , so man
Ausschweifung nennt , dem Autor zur
Ehre !

Damit wir aber die offenbaren Aus¬
weitungen des Herrn Autors , die Er zum
Unglücke mit eigenen Widersprüchen ver .
schlimmert , nur obenhin berührest. Ist

es
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esunlaugbar , daß Er auf der iZ - i8 -

ic ). und Losten Seite seiner Blatter ,

gräulich muß geirret haben , ^ enn Er

schrieb : „ Daß das Interesse und dieHab -

sucht der Geistlichen , die Leute bey

„ den Begräbnissen zum verderblichen

„ . Aufwand zwingen , daß die ärmsten

„ Leute borgen , und sich in Schulden

stecken müssen , um den Geistlichen ,

„ die für das Leichbegleiten bezahlt seyn

„ wollen , die Gebühr zu entrichten — „

Denn gleichwie die Brautleute zum Heu »

rathen nicht gezwungen werden , wenn sie

zu ihrem Pfarrherrn gehen , um sich ko»

pulircn zu lassen : also werden sie auch ,

wenn eines oder das andere stirbt , zu

keinem Aufwand gezwungen , wenn si-

selbst hingehen , um den Geistlichen zum

Leichbegleiten zu berufen . — Ja , bey

diesem letzteren Falle ist um soviel weniger

Zwang zu befürchten , je gewisser sonst

der Autor sich selbst widersprechen mußte ,

da Er an der Uten Seite ( um zu be¬

weisen , daß die Begrabnißseyerlicbkeircn
den Verstorbenen nichts nützen ; von wel¬

chen wir hernach sehen werden ) , ganz

A 4 sicher



sicher, darniederschrieb : „ Laß die gar
j, Armen , bey denen es nun einmal un--
„ möglich , daß sie zahlen können , selbst
„ ohne alle Begleitung eines Geistlichen
„ zum Grabe getragen werden „

Die beyden Beyspiele aber , von ei¬
ner kranken Hausmutter sammt zweyen
Kindern , und wiederum von einem sol¬
chen Hausvater , welche von der Krank »
heit in Armuth , Schulden , und Tod ge¬
rathen , die uns der Herr Autor so rüh¬
rend vorstellet , beweisen eben so wenig
seinen Dorsatz , als ich von einem Gast .
geber behaupten könnte , daß er die Leute
zum Borgen und Schuldenmachcn zwin »
ge ; weil er für das Essen und Trinken
will bezahlt seyn. — — Er sagt : Der
Mann , dessen Frau , und etwann ein
paar Kinder erkrankten , und nach vic»
len , wegen nöthiger Wartung , Arzney ,
uud Hilfe gemachten Unkosten dahin starb ,
muß borgen , sich in Schulden stecken ;
denn die Geistlichen wollen bezahlt seyn .
>—> Und ich sage : Der Mann , der eben
rtzt nebst seinem Weibgen in dem Gasthau .

se



se ohne Kreuzer Geld im Sack wacker

geschmaust hat , muß borgen , oder den

Ro « allda lassen ; — denn der Gasige ,

ber rvill bezahlt sepn.

Darum sollte der Autor hier jenes

angebracht haben , was Er anf der raten

Seile geschrieben : Laß niemand , der

arm ist . und nicht zahlen kann , ver -

langen soll , herrlich begraben zu wer .
"

den ; und soscrne es einer ( wel .

chê ' doch nicht leicht zu vermuthen ) ,

H begehren sollte , so müßten wir , die
"

Lebendigen , klüger seyn , und es blei»

„ ben lassen „ Dies wäre

nun freylich wohl nichts - neues gesagt ;

aber doch zweckmäßig, unh der Wahrheit

gemäß angebracht .

Noch unglücklicher aber ist der Herr

Autor , wenn Er ( an der 17 S. ) zu be¬

haupten verspricht , „ daß die Geisilich -

„ xxit die LeZra ' bmfitaxcn zu hoch

A5 „ §e-



getrieben — daß sie jeder Familie ke-
,» schwerlich fallen , daß sie manche gar
,, zu Grunde richten . „

Denn nekst dem , das Er ( an der
21 S. ) wider sich selbst bekennet „ daß
,» schon längstens weise Verordnungen —
,» gewisse Massen festgesetzet , und jdie
„ Taxen für jede dieser Klassen bestim -

inet haben „ welches schon wirklich

^rmo r/Ai , ( Eo lange bevor als die
Blatter des neulichen Autors ans Tage- -
lichr gekommen ) geschehen ist ; zeiget
Er eben so sträflich wider die allerhöchst
« mannte k. k . eonchiÄs - Ordnung seine
Unzufriedenheit , und sagt : Im Grün -
de seyen diese Taxen noch immer übermä¬
ßig und zum Verderben hoch gespannt

Wie keck. ' Wie unbeständig !

Doch , wenn der Autor bey diesem
Satze wenigstens nicht wider sich selbst
sündigte ! Lassen wir die Be -
gräbnißtaxen wirklich zu hoch gespannt ,
und übermäßig seyn ? Mein , würden nicht
um so viel weniger dem Borurcheile ,

' und



und Aberglauben folgen , und sich wider

des Herrn Amors Willen herrlich degra «

den lassen ? Sollten aber nach

seiner Meinung die Taxen herabgesetzet

werden ; — würden nicht Mi so viel

mehr die Begrabnißfeyerlichkeiten beför «

dert , folglich Aberglauben und Vorur¬

teile / in Schwang kommen ? —- —-

Was wählt sich die Unbesonnenheit ?

Doch sind nicht alle Satze , aus

welchen der mehrmalen belobte Herr

Autor seine Blatter in Form einer Ab¬

handlung verfassen wollte / von gleichem

Unwerth . Nein , sie enthalten einige be«

trachtungswürdige Gedanken / die Er zwar

mit dem nämlichen Unfleiß / und gleich

locker dahergritzelt wir aber >tzt

zwar kurz / aber etwas genauer untersu »

chcn wollen .

Erstlich / wird der Herr Verfasser

über die Wiener ganz böse, weil sie sich
bey
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key Leu Begraknißen eitle Unkosten ma.
chen , da es doch nur ein Vorurtheil
ist , daß die Vegrabnißfeyerlichkeiten den
Verstorbenen zur Ehre gereichen . ,

Und dieß könnte eben nicht gar ohne
allen Grund gesagt seyn ; denn was
„ soll das Glockenlauten , eine Schaar
,, weißer , schwarzer , schwarzweißer und

braunweißer Bettelmönche ; Posaunen ,
,, Sänger , Brudcrschaftöheilige , samt
,, den schwarzbemäntelten Brudern u. d.
,, m. zur Ehre des Verstorbenen , der
" von diesen schon nichts mehr em«

pftndet , beytragen ? „ . .

Unerachtet dieses höchst philosophi «
schen Gedanken will ich doch den Herrn
Verfasser in aller Ehrfurcht ganz kurz
diese Vorstellung machen :

Wenn auch der Todte nicht empfindet -
so hatte er doch Empfindung da er noch
lebte , und die , so nach seinem Tode
noch übrig find , empfinden ebenfalls .

Nun.



Nun für wen mag der Herr Ver¬

fasser diesen Satz wohl geschrieben haben ?

für die Todten ? für diese gewiß
nicht . Also für die Lebendigen ?
und darum machen Sie noch vor ihrem
Tode Anordnungen von ihren Habschaf -

ten , Sie sorgen für ihre Nachkömmlin¬

ge, Sie veranstalten ihre Begräbniß
nämlich es ist Ihnen nicht eines , nach
christlichem Gebrauche ehrlich begraben zu
werden , oder aber von dem Schinder auf
den Schindanger hinausgeschlevpet wer «
den. Oder sollte der Herr Verfasser schon
bey seinen Lebzeiten so unempfindlich
seyn ? Die Gerechtigkeit pfleget
der extra »Schelmen , die Ihr entwischen ,
Portraite an den Galgen zu besten : —-
und mit dem Körper eines grossen Uebel «
Ihäters , der sich im Gefangniße , um der
Gerechtigkeit zu entrinnen , tödket , wird
manchmal eben jenes vorgenommen , was
man mit ihm lebenden aus wohlverdien¬
ter Strafe winde fürgenommen haben ,
und soll alles dieses ihnen zur Ehre gerei¬
chen ? Simon Abcles ein rwölfjahriaer jüdi¬
scher Knab , rvurdeimÄahre 1694 z» Prag
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von seinem Vater Lazarus Abelrs ' mit
Veyhilfe eines andern Luden Lewi Kurz -
händl aus Haß wider das Christenthum ,
zu welchen sich der Knab bekennen woll «
te , umgebracht . Die Mordthat wird
entdecket , der Vater eingekerkert , und
überwiesen ; der Knab aus der Erde ,
wo sie ihn eingescharret , herausgenvm «
wen , und auf das prächtigste begraben ;
der Vater aber , der sich um der Gerech¬
tigkeit zu entziehen mit seiner einzigen
Hand , die er nur frey hatte , mir dem Rie¬
men Tephyllin genannt , mit dem die
Juden , wenn sie beten , die Stirne und
Arme zu binden pflegen , an dem Gegit «
ter des Kerkers aufgehenkt , und erwürgt
hatte , wmde durch ein Pferd zur Richt -
siadt geschlepper , allwo rbm das Her ;
herausgenss . m , um raS verlogne Maul
geschlagen , hernach in 4 Theile zerhau¬
en , uno verbrennet . — Und sollte die «
str Sohn mir se . nem so unwürdigen Va¬
ter eine gleiche Ehre empfangen haben ? a)

Sa »

a) Virili , conkLN' iL Nverl Uuoäennnis Lc.
L losnne Lcier 8. t . luci xroxoü »»
rr »Z»s iü§S.



Sage nur nur keiner , daß dieses ,

was die Gerechtigkeit thut , bloß zum

Abscheu der Lebendigen geschehe ; denn

eben der Abscheu der Lebenden ist Schan¬

de für die Verstorbenen . Und jener hat

recht gebetet , der den Herrn also gebeten :

Wenn ich einst liege , und schlafe im

Frieden , so laß mein Andenken eim -

„ gen stillen redlichen Herzen werth seyn.

„ Kein Fluch , und keine Lästerung be-

„ schwere meine Grube . , , b )

Endlich , wenn es dann just auk die

Empfindung ankömmt : bin ich der Mei¬

nung , daß me- n Monarch , vor dem ich

die Knie beuge ; oder mein Gönner . für

welchen ich das Haupt entblöffe , meine

Lomvlimente eben so wenig empfinden ,

als der Eraimus von Rorerdam , dem

der Autor leine Blatter ganz ehrfurckt -

yoll gewidmet , von dieser Ehre etwas

em-

H G' btk gedruckt zu Wien bey Math- Andreas



empfunden hat . Ich wenigstens
wüßte mich nie zu erinnern , daß ich mehr
Hitze ooer Kalte verspüret , wann erwan
einer vor mir den Hut gerückt , oder
nicht gerückt hat . Und dennoch ists mei¬
ne Schuldigkeit so gut als des Herrn
Verfassers , daß ich meinem Monarchen ,
auch sogar seinem Portraits gebührende
Ehrerbietung erweise , und es foroerts die

. Höflichkeit , haß fich Freunde grüßen ;
und folglich , ist es nicht gleich Vorurtheil ,
daß die Begrabniß - Feverlichkeiten den
obschoN unempfindlichen Verstorbenen zur
Ehre gereichen .

Ja !

c) Die ffachlichte Schreibart Desideriuö Ecas-n>u§ von Roterdam hat sich diese Verse zum
Angedenken erworben :
Noäers LIerum vslles nan miror

tzrss - rnus;
Itiwirum carnes roäers inuris oxuz.

Dem Herrn Autor könnte jemand diese an¬
messen:
kvlis crper vitem , trmsn Urne cuin ÜL-

bis sä »ram,
In tu» guoij tfirrzt cornu » poDt seit .
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Ja ! Ja ? mein Herr Verfasser . Wir

reden recht , wenn wir sagen , daß wir

unseren Eltern oder Verwandten die leg »

te Ehre erweisen . — Und^ thaten wir es

nicht der Grossen Theresim ? — Ja

wir nicht allein , sondern alle getreuen

Unterthanen des Erzhauses ; und dieses

unerachtet Höchstdieselbe aus angebor -

ner Demuth alles Gepränge verbeten . —

— Und könnten Sie wohl diesem Leich -

geprange etwas ausstellen ? als das ein¬

zige vielleicht „ daß man die Glocken

„ gelautet ; daß soviele schwarzbemäntel -

„ te . und auch weiss. - , schwarze Mön -

„ che die Leiche begleitet „ — und nicht

auch , daß nicht einerley Gattung Sol . a «

ten bey dieser Aufwartung waren ? und

daß sie nicht alle einfarbige Aufschläge ,

und lauter gelbe , oder weiße Knöpfe auf

ihren Kleidern hatten ? Und dieses ,

was wir Theresim ! was wir und unsere

Voreltern unsern Vatern schuldigst erwiesen ,

und noch dato zu erweisen pflegen —

dieß soll ihrer Ehre nichts beytragen ?

Dieß soll eitel Vorurtheil seyn ? Das

Steckenpferd gesitteter Nationen ?
B Mann -



Mannkarer Herr AutorIhr Gaul ,
den Sie reiten , muß ein wunderbarlicher
Buccphalus seyn. '

Selbst der Welt «Heiland gestattete ,
daß sein heiliger Leichnam nach dem Ge¬
brauche der ebenfalls gesittete » jüdischen
Nation begraben wurde : Joseph von
Arimathäa und Nikodemus salbten ihn
erstlich mit köstlichen SpezereykN , als¬
dann wickelten sie ihn in ein feines Tuch ;
endlich legten sie ihn in ein neues Grab .
ci) Schade ! daß der Herr Verfasser nicht
gegenwärtig war — der würde wider
Vorurtheil , Eitelkeit , Luxus geschrien
haken ! —

Doch find wir wohl auch nicht gar
so unbarmherzige Richter , daß wir dem
Herrn Verfasser in allen Stücken , auch
wo er einiges Recht zu haben scheinet ,
widersprechen wollen . Nein ! sollte Er
diesen Punkt als eine moralische Lehre wider

die

. Y Besiehe Matth. Wäre. Johann. Evang.
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die Ehrsucht, , und den Luxus , den Wie «

nern ; u gefallen , geschrieben haben ;

wollen wir Ihm ganz gerne zugeben ,

daß man weder seine selbst eigene Ehre

suchen , weder verschwenderische Ausga¬

ben zum Nachtheile seiner Familie ma¬

chen müsse. Und in soweit hätte der

Autor nicht unrecht , ( nur Schade ! daß

Er so unzeitig — erst beym Sterben

seine S- ttenleyre anbringet ! ) Wenn Er

aber die Handlungen bey den Begräb¬

nissen ein Dockemverk , oder wie Er sagt ,

das Steckenpferd gesitteter und verfei¬

nerter Nationen nennt , wenn er uns

samt dem ehrwürdigen Alterthume ganz

dreiste Vorurtheil ? in das Gesicht wirft

— da will ich mir grösserem Rechte ihm

entgegen sehen , daß das Vorurthe . l nicht

so alt uud so allgemein seyn könne ;

daß es vielmehr in einigen Privacköp -

fen , als in allen herrsche ; und daß die

standhafte allgemeine Uebereinstimmung

keine Spielerey , sondern daS Urtheil

der Natur seye.
B 2 End -

«) Cic . Lulcul . I . c. IZ. Lr I».
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Endlich , wollten Sie mein Herr
Verfasser auch mit diesen nicht zufrieden
seyn, , und mir wider ' die allgemeine
Uebereinstimmung Ihrer Lolchier , Hir -
kanier , und a. d. Völker fürwerfen ;
antworte ich , daß ihr Beyspiel aus uns

( dem Himmel sey es gedankt ) keine Wir ^

kung mache ; und daß die allgemeine
Uebereinstimmung gesitteter Völker ohne
denselben bestehe ; und endlich , daß sie
auch durch ihr Todten aufhenken oder
auffressen u. d. g. der Meinung waren ,
den Verstorbenen eine Ehre zu erweisen :
welches bloß in der Anwendung gefehlt
mag seyn , nicht aber in dem natürlichen

Urtheil , daß den Verstorbenen die Lei -

chenfeyerlichkeiten zur Ehre gereichen .

Allein der Aufwand bey den Be »
grabnißen hat nicht eitel Ehre zum
Zwecke. Nein , wir hoffen auch , und
zwar hauptsächlich , daß uns die Begräb -
nißfeyerlichkeiten nutzen ? —

Aber



Aber wem , fragt der Autor , sollen

sie nutzen ? — Dem Körper , der in die

Erde verscharret — seiner 8ä ' ulimy / )

entgegen eilet , und in die Asche fallt ,

gewiß nicht . — Der Seele , die schon

nicht mehr da , und anderswo hingeflo¬

gen ist ? Wie sollen sie ihr nutzen ?

Es ist also nur Aberglauben , daß die

Begrabnißfeyerlichkeiten den Verstorbenen

etwas nutzen ?

Bedaurungswürdige Sterblichen l

— Die weiß nicht welch einen Nutzen

sie sich durch ihre Begrabnißfeyerlichkei¬

ten , die sie mit Anwendung eines Theils

ihres mit sauerem Schweiße erworbenen

Guts , — das sie schon den Toben —

vielleicht »»gerathenen — undankbaren

Erben ! zurück lassen müssen , angeord -

net , zu verschaffen geglaubet — erst

itzt zu erkennen anfangen , daß sie vom

bloßen Aberglauben verblendet , keinen

B z Vsr -

Dir Autor setzt nicht rn gut philosophisch,
noch weniger katholisch: seiner gänzlichen
Zernichkung .
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Vortheilkeinen Nutzen von all ihren
Begräbnißunkösten zu hoffen harren —

Und ein so grober ! — ein so al¬
ter ! — ein so allgemeiner Fehler soll
die Menschen , worunter auch die Phi¬
losophen zu zählen , bisanher gerauscht
hären ? F)

Nein ! — Obschon die guten Wer¬
ke überhaupt , welche man im Todbette
erst zu bestimmen pflegt , und meistens
durch fremde Hände verrichten läßt ,
Nicht allzeit solchen Werth haben , wie
jene , die man bey gesundem Leibe , mit
freyem Willen und munteren Geiste aus¬
übet ; uneracht dessen , sage. ich , muß
man sie doch nicht schlechterdings unnütz
heiffen , man muß sie nicht verwerfen .
Ja ! auch so gar ( damit wir im Gleise
bleiben ) das Glockenläuten bey den'
Begräbnissen , die Druderschaftsbilder ,
die auf den Sarg gesetzet werden ; das

Mit

F) cic . c!s «St . veor . Lib. I. c. 2,
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Mitbegleiten der Bruderschaften und

Geistlichen sind uns nützlich .

Und ist es wohl nöthig in einer

so offenbaren Sache Bcweiöthümer auf¬

suchen ? — Wie viele sind , die durch

das Glockenlauten für die Verstorbenen

auf heilsame Gedanken gebracht — sich

des Todes erinnern — und zuweilen

auch in die Kenntniß eines verstorbenen

guten Freundes , oder Bekannten , den

sie nun auch zum Grabe mitbegleiten ,

oder ihm wenigstens die ewige Ruhe an -

zuwünschen, gekommen sind ? — Die Bit »

der und Statuen der Bruderschaftsheili -

gen find eben wie alle bey uns katho¬

lischen Christen gebräuchliche Bilder nütz¬

lich , theils um die Heiligen zu ehren ,

theils um uns zu ihrer Nachahmung

anzueifern . — Daß aber gottselige Chri¬

sten dieselben nebst dem Bildniß des Ge¬

kreuzigten auf ihren Sarg setzen lassen ;

das , glaube ich , geschiehet dem Herrn

Verfasser , nnd seines gleichen zum Tro¬

tze, welchen nur die silbernen Bruder -

schaftsheillFen so sehr in die Avgen
B 4 leuch -
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leuchte ». Uebrigens wollten sie auch
nach dem Tode die Ehre und den Schutz
ihrer Patronen bekennen , die sie in ih¬
rem Leben verehret haben ; wie soll die¬
ses sträflich seyn 2 —

Was sollte ich erst von dem Mitgan -
ge der Geistlichen und Bruderschaften mel¬
den ? der Herr Autor wird wohl wissen ,
was das Gebet der Priester sagen will ?
Und Er wird eben so gut , als ich , die
Bruderschaften bey jedwedem Leichbegäng -
niße beten gehört haben ? Oder zweifelt
er etwann das es heilsam sepe für die
Abgeschiedenen zu beten 2 allein dieses
lehrt die Rieche , und ein jeder rechtschaf¬
fener Christ glaubt es dieß sind
seine eigenen Worte auf der 16. S. Wie
also kann Er uns sagen , daß die Begrab -
nißfeyerlichkcicen dem Verstorbenen nicht
nutzen ? das dieß Glauben ein Aberglauben
seyc ? Seye es, daß einige Schwache sich
mehr von denselben versprächen , als sie
sich wirklich versprechen sollten , so könnte
unser Philosoph wider diese Kleinen seine
Stimme schon erheben , und niemand wür¬

de
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de dieser Freyheit etwas ausstellen ; daß

Er aber sich erdreistet als ein Richter der

Lebendigen und der Todten die ganze ge.

fünde Welt jezt eines schändlichen Vorur¬

teils , izt eines betrügerischen Aberglau¬

bens zu beschuldigen , dies ist , was dem

Herrn Verfasser ( unter uns geredt) ein

klein wenig herab sezt.

Auch was die Bruderschaften , sie

mögen schon von Mönchen oder von wem

immer seyn aufgerichtet worden , anbe »

langt , bin ich und der Herr Autor nicht

eines Sinns : denn ich halte daiür , daß

um derselben Errichtung eine gewiß heilige ,

und für das Heil der Menschen höchst er»

sprießliche Sache seye, obschon ihre Men »

ge zu ihrer Geringschätzung vieles beytra¬

gen mag. Denn würden wohl die

Gotteshäuser , der Gottesdienst selbst ,

die Andacht und Liebe des Nächsten in

solchem Grade seyn , wie sie dermalen ,

und zwar bey diesen Zeiten , in unserem

Wien gepflogen werden ? — Und sind

nicht die Bruderschaften , die zu all diesen

vieles beytragen ? — in den Kirchen »

B § klei- ,
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kleidungen ; zudem Aufputze dtt' Altäre ;
in der Ordnung und Gebete bey den öf«
fentlichen Bittgängen und Proceffionen ;
mit Wax und Windlichtern um das Hoch«
würdige zu begleiten , und , damit ich
nicht zu lang werde , mit dem heiligen Meß .
Opfer , das zu gewissen Tägen für die Leben «
disen sowohl als Verstorbenen Brüderund
Schwestern verrichtet wird ; endlich auch
bey dem Begrabniße der Verstorbenen . —
Sie ermangeln auch nicht , was mir ' bewust
ist , zum Unterhalt der Normalschule eine
mögliche Beysteuer zu geben ; und nebst
diesen entrichten sie auch die Erbsteuer . —,

Nun , welch ein eutes Mehl mahlt
wohl die grosse Wassermühle der Geistli¬
chen , die Bruderschaften ! — Und ich
glaube auch , daß diese Mühle fo , wie alle
andere , bejchaffen ist , daß wenn man viel
aufschüttet , auch viel herablauft ; folglich ,
wo mehrere Einkünfte , daß auch da
mehrere Ausgaben sind . In übrigen fürch .
re rch mich nicht , daß durch dieselbigen
das Publikum geschwächt werde ; denn die-
jenigen , denen das Wohl des Publikum

zu



zu besorgen , und zu beförderen oblieget ,
wissen einen jeden Kreuezr sowohl Ein «

nähme , Ausgaben , als Rest der Bruder¬

schaften . — Sie wissen es aus den Fass

fionen , und Rechnungen , sojahrlichmüss
sen eingeschickt werden ; und sie haben sol¬

che Gefahr , wie der Herr Autor besorget ,

noch nie gefunden . Und damit weder Er ,
weder sonst jemand einen Betrug von der

dem ÄFtor so gehässigen Geistlichkeit arg¬

wöhnen könne : muß ich versicheren (in¬
dem ichs gewiß weiß) daß bey den Quar¬

talen und Jahrs - Rechnungen allzeit Welt¬

liche ui d zwar ehrsame , vernünftige Män¬

ner , von allerley Stünden , — als u. e-

üores , Vics - Ideissores , ^ . Mlenten ,

^onlultores , allwo ich selbst nicht ein¬

mal zugegbn war , dabey sitzen , und die

Rechnungen mit ihrer Unterschrift schu -
ttiren .

Ucbrigens weil ich dem Herrn Ver¬

fasser schon einmal so vertraulich worden

bin , will ich Ihm auch meine Gesinnung

von der Geistlichkeit kurz entdecken :
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Wissen Sie also , daß ich die Geist ,
liche für wienerische Bürger auch von
darum anerkenne und verehre ; weil sie
alles das zahlen , was ein jedweder Vur «
ger zahle ; ja sie entrichten noch übcrdas
die sogenannte Fortifikarions - Steuer , die
die weltlichen Bürger nicht bereift . Und
wenn dies so , wie es wirklich dcme ist ,
urtheilen Sie selbst von dem , was Sie
an der 22 , 2g , und ochsten Seite ihrer
Blatter als ein ehrfurchrvoller Dcrlaum -
der darnieder geschrieben haben ! Gewißlich
man sollte die Geistlichen vielmehr zwey«
facher Ehre würdig achten , nachdem Sie
Gott , was Gottes , und dem Kaiser , was
des Kaisers ist , geben , nachdem Sie
Bürger und Priester find. — unterdessen
will ich doch nicht hoffen , daß der Herr
Autor diese meine Ehrfurcht eines Jrrrhzr «
nies beschuldigen werde ?

Dennoch scheinet Er mir einen sol¬
chen ungescheut vorzuwerfen ; da Er von

den



den Vorstehern nnd Priestern der Religion ,

zum Ende seiner Blatter diesen Denkspruch

macht : Der Text ! dVer dem Altar

dient , soll auch vsm Altar essen , paßt

yar nicht auf unsers Zeiten - — —

Gar nicht ? Nein , schreyt

der Herr Verfasser aus vollem Munde ! „

„ dies könnte ich der Länge nach beweisen ;
allein wozu Beweise in einer Sache ,

„ die alle Welt so klar , wie Sonnen -

„ Licht siehet ? Nur dieses statt

„ aller Antwort - es steht geschrieben :

„ Ein guter Hirt wird seine Schaale zwar

„ scheeren , aber nicht schinden ( 28 . S. )

Wie doch Sphinx bey dem güldenen

Dreyfuß des Apollo den Platz einnehmen
kann !

Zwar , das letzte — artige Sprüch¬
lein hab ich wohl selbst schon in des Kir «

schii Oorruicopiss unter dem Worte 6s -

xlubo gelesen ; was aber der Herr Autor

von dem klaren Sonnenlicht sagt , das

kömmt mir etwas zu dunkel vor —

der
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der Text paßt gar nicht auf unsere Zei¬
ten ! Wie ? — sind wir ,
wie die Juden , ohne Tempel — ohne
Altar , ohne Priester und Opfer ? — Al¬
lein , wie würden wir hernach den höch¬
sten Dienst der Gottheit , der eben das

von allen andern Verehrungen unterschei¬
dende Opfer ist , in unserer Religion ent¬
richten ? — Und lehrt nicht die Schrift ,
daß unser Altarsopfer bis zum Ende der
Welt verbleiben werde ä) Vielleicht
find unsere Priester zu unffeißig , oder zu
bösartig , als daß Sie dem Altar geziemend
dienen ? Aber o Mensch ! wer hat
dich zum Richter über die Priester bestel¬
let ! und nebst dem , daß dieses
der Autor so allgemein zu probiern gewiß
nicht im Stande ist ; wird , oder könnte

Ihm wohl die Bosheit einiger Priester
schaden ? Vielleicht aber ha¬
ben sich die Priester schon so vieles er¬
worben , daß Sie nicht mehr nöthig ha¬
ben vom Altare zu essen ? All in ,

Wie
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Wie könnte mich dieses befremden ? —ist
Nicht der Arbeiter seines Lohns rverth ? r)

Freylichwohl wünschte ich von Her¬
zen , daß alles , was immer Namen einer
geistlichen Handlung hat , ohne Entgeld
und umsonst , bloß für die Ehre Gottes
und das Heil des Nächsten sollte verrich¬
tet werden ! — Und wie schön wäre wohl
dieses ? welch eine Hochschätzung
für die H. H. Sakramente ? welch ein An»
sehen für die Geistlichkeit ! Allein :
da wir nicht mehr jene Zeiten leben , wo
die Gläubigen ihre Habschaftcn zu den Fü¬
ßen der Apostel gebracht , und zum all¬
gemeinen Unterhalte gewidmet , ä) weder
auch jene , wo Sie naS dem Tode der
Apostel zwar wieder anfiengen eigenthüm -
liche Besitzer ihrer Sachen zu werden , zu
der gemeinschaftlichen Unterhaltung der
Geistlichkeit aber hinlänglich bevgesteuret
haben , i ) Nein , wir leben in jenen Zeiten
Nicht ? — So ist es wohl billig ,

i "

!) UUC. II . lo.
L) ^üc>r . 2. L 4.
t) 6r »v. UM. kccl, N. 1>. -r. 1. coll. 7. Csn. ,

LpoU. vecrst . LLUt. 12. 4. 1. L. 2z.
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ja , nothwendig , daß sie für das Taufen ,

Lopuliren , Begraben , Meßlesen und

dergleichen eine Ihrem unterhalte nöthige

Beysteuer annehmen , und auch forderen ;

denn es stehet geschrieben , sagt Paulus :

du sollst dem Ochsen , der drischt , das

Maul nicht zubinden und so wir

euch das Geistliche gesa' et haben , ist es

dann so ein grosses Ding , wenn wir

euer Fleischliches erndten ^ — — Wir

geben euch geistliche Nahrung , und ihr

seyd schuldig uns die leibliche zu geben ; —

— denn also hats auch der Zerr für die

verordnet , welche das Evangelium ver¬

kündigen , dast sie von dem Evangelium

leben , sagt Paulus m) — Was heißt also

dieses : der Text paßt nicht mehr auf un¬

sere Zeiten ? Ich könnte es der

Länge nach beweisen allein statt

aller Antwort : Es stehet geschrieben .

Ich weiß wohl was Vernarb schreibt :

«) Daß der Priester ohne Eottesraub

von dem Altare nichts mehreres , dann
die
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die nothwendige Nahrung samt der ge¬
meinen Kleidung für ' sich behalten könne ,

indem das übrige den Armen zugehörig ,

und für sie anzuwenden , wäre . —> —-

Allein was Bernard , und lange vor ihm

Augustin samt mehreren Vatern fürge -

schrieben , daß wird der kluge Herr Autor

wohl nicht durch eigene Gesetze aufs neue

vorschreiben oder bestätigen ? — —

Und sagt wohl Bernardoder jemand

anderer , daß die Priester dem Altar

umsonst dienen müßen ?

Schweißes , daß den Priestern ohne

Makel des geistlichen Wuchers nicht er¬

laubet ist . für die oben benannte Ver¬

richtungen die Gaben mit einer Harte zu

fodern ; es seye dann , sie wären von

höheren Orten bestimmt , und durch bil -

lige Geletze vorgeschrieben - —Mein nebst

dem , daß wir von dieser Härte der Geist¬

lichkeit noch keine Proben in den Blat¬

tern d»s Herrn Verfassers besehen , we-

der auch eine befurcht - n; ist mies wohl

auch gewiß , daß
d^e

Gläubigen um ,o
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viel weniger gegen die Geistliche sollten

karg , und hartnäckig seyn.

Ich weiß cS , daß man aus dem

Meßlesen kein Handwerk machen mäße ,

weder dem Alrar bloß und fürnehmlich

derohalbeu , damit man lebe , dienen sol »

le o) . Allein , wenn schon einige wären ,

die diesem unächten Beruf zur Priester »

schaft gefolgt hätten ; muß man sie doch

ihres Lohns nicht unwürdig schätzen ;

denn aller dieser Einwendungen ungeach¬

tet , bleibt es wahr , daß wer dem Al »

rare dient , auch vom Altare essen solle .

Umsonst also hatten Sie mein Herr

Autor dielen Ihren entscheidenden End »

spruch , jene theologische Anmerkung als

einen unauffößlichen Knoten sauf der 17

Seit . ) vorangesetzer : „ Daß sie näm «

„ lich wünschten , daß die Lehre der

„ Theologen bekannter würde , welche

„ einstimmig sagen , daß eine einzige hei -

» lige
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„ lkge Messe einen ganz unendlichen

„ Werth habe. Es ist also die natürli -

che Schlußfolge , sagen sie : daß eine

„ einzige heilige Messe so viel wie hun -

„ dert ( und was verhinderte zu sagen :

„ so viel als i ooo ; 10200 ; aooooo ?
u. s. f . ) wirken müsse- Ja —

warum sagen Sie es nicht klar heraus ,
daß täglich so viele Messen lesen ein Ue-

berssuß , eine Verschwendung seye daß
man das Meßgeld ersparen , weder so
vieler Priester , ja gar keiner nöthig ha
be. Daß also auf solche Art , wenn da'
Glück wohl will , und wir einmal von der

unendlichen Wirkung des heil . Meßopfers

gut werden unterrichtet seyn , der Text
nicht mehr auf unsere Zeiten passen wird ,
dieweil wir nichts mehr auf den Altar

legen werden , wovon der Diener leben

solN

Großer Theolog ? ich begreife Ihren
Unterricht , und darum erlauben Sie mir ,
daß ich aus Jarer unüberwindlichen Leh¬
re noch mehrere Schußfolgen yanz na «

türlich ziehen darf . Nicht wahr ?
L 2 eö
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es folgt ferner , daß in seinem Leben
einmal die heilige Kommunion empfangen
überflüssig genug sey, weil eben dieselbe
das wahre Fleisch und Blut unsers Herrn
enthaltet , folglich von unendlichem Wer¬

the , und nach ihrer natürlichen Schluß »
folge , auch von einer solchen Wirkung
seyn muß. Demnach wenn die rö¬
mische katholische Kirche befiehlt , baß die
Gläubigen jährlich einmal die heilige Kom¬
munion nehmen sollen ; thuet Sie unrecht ,
so , wie eben , da Sie alle Sonn - und
Feyertage der heiligen Messe beyzuwoh »
nen gebietet , weil eine in seinem Leben
einmal lesen , oder nur einer einzigen
gegenwärtig seyn , schon genug wäre . —

Es folgt , ' daß LicS ein höchst strafmaßi -

ger Gebrauch , ( der vom Jahre Christi
t26 schon in der Kirche eingewurzelt )
sey , daß die Priester zu Weihnachten A
heilige Messen lesen. Ja noch sträflicher ,
daß Sie vor Alters auch in anderen Tä«

gen mehr dann eine gelesen , wie Augu »
stin von den Priestern in Afrika /, ) Wala «

fri -
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fridus Strabo von dem H. Pabst Leo dem

III . , welcher 7 , auch ymal des Tages

Messe gelesen z ) ,andere,von anderen be«

zeugen. Es folget , daß der Priester

( sagen sie dieses dem gelehrten Weltpriester ,

der diese Anmerkung , von welcher wir

itzt reden , solle gemacht haben ) mit ei.

mr einzigen heil . Messe für Z, 6ov und

mehr Stipendia oder Meßgelder genug

thuen könnte . Welches aber ein verfluch «

ter Wucher , ein ketzerischer Satz , den

Wicleffus gelehret , und das allgemeine

eoncilium zu --) Lonstan ; verdammet

hat . Kurz , es folgt , daß unser Hei «

land Christus Jesus selbst unrechtmäßig

seinen Jüngern und ihren Nachfolgern

eben das , was Er in dem letzten Abend ,

mahle gethan , zum Andenken seines To«

des zu erneueren verordnet habe . Alle

diese , und mehr andere abentheuerliche

Folgen könnten nach der Formul Ihrer

natürlichen Schlußfolge gemacht werden .

Wenn doch das schließen heißt :
L z Der

o) I.. äe rcbur Uccles. c, rl .
Seit. 8.
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Der Werth des Meßopfers ist unend¬

lich ; als » muß eine Messe soviel als
hundert wirken . ^

Derowegen schließen Sie nicht so na «
türlich mein Herr ! sonst mache ich
einen natürlichen Schluß entgegen und .
sage : Wie die Bezahlung , so ist auch
die Waare ; allhier aber zahlt man für
eine Messe dreyßig Kreuzer ; mithin ist
eine Messe nicht von unendlichem Wer «
the , und nach der natürlichen Schluß «
folge wirkt fie nicht so viel wie hundert .
Welch ein elender Schluß ! und dennoch
giebt er dem Ihrigen in der einfältigen
Natürlichkeit nichts nach. — Darum
sollten Sie was Werth und Wirkung
sagen will , unterscheiden , und so würden
Sie die Lehre der Theologen begriffen
haben . Der innerliche Werth , oder
wenn es zu sagen beliebet , die innerliche
Rraft , oder Fähigkeit einer Messe kann
nicht anders , als unendlich seyn , so,
wie das blutige Opfer , was Christus
Jesus am Kreuze für uns Menschen voll «
bracht hat . Die äußerliche Wirkung

aber -
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über , vier die Anwendung auf uns ist

endlich , und geschieht mit gewissen dem

Herrn wohlgefälligem Maaße ; denn auch

das blutige Opfer am Kreuze war in

der Anwendung nicht unendlich , wie es

der linke Schacher am Kreuze ; die ver¬

stockten Juden ; die blinden Heyden ; die

verhärteten Sünder ; die ohne die Taufe

sterbende kleinen Kinder genugsam bezeu¬

gen s) . — — Oder wollen Sie etwann ,

daß das Meßopfer , welches die ordentlich

berufenen Priester alltäglich opfern , von

einem größeren Werthe und Wirkung

seyn solle , als das blutige Opfer , das

unser Herr Jesus auf dem Kreuzholze dem

himmlischen Later geopfert hat ?

Reimte es fich allhker , und erlaub¬

ten es die Umstände ! — Ich würde

mich Ihrer Schwäche zu gefallen auch in

natürliche Beyspiele , welches sonst in Glau -

benssachcn gefährlich ist , einlassen , um

Ihnen diese Lehre begreiflich zu machen .
L 4 Nur

/
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Nur das Feuer , welches in einem Dorfe
fünf , oder sechs Häuser verzehrte , und im
Stande wäre , oder Rraft genug hätte ,
daö ganze Land zu verheeren , müßte Sie
überweisen , daß man nicht so wie Sie ,
von der Kraft oder Fähigkeit auf die Wir¬

kung , oder wirkliche Verbrennung des gan «
zen Landes schließen könne . Allein sie be¬
ruften sich ja auf die einstimmige Lehre der

Theologen ? Wohlan ! lesen Sie mein Herr
Autor einen H. Thomas , e) einen Syl «
vium . u) Einen Lern . Einen Pontas ;
Sumlisü , oder Idicci : alsdann machen sie
Ihre Schlußfolgen ; denn in Wien giebt
es Leute die Theologen gelesen ; oder selbst
Theologen sind .

r r

Schliessen Sie aber nicht hieraus ,
daß Ihre elende Schrift mir so viel zu
schaffen gegeben , daß ich alle diese , und

vielleicht mehrere Theologen nachschlagen
und aufsuchen müssen, und von darum erst

izt mit meiner Lensur darüber herausrücke .
Nein . Ich schwöre Ihnen , Ihre Blät¬

ter

?) In 4. ölst. 45. q. 2. srt . 4. -1. Z. sä r.
u) Netol. var, v. L1IL».



ter zu lesen , und dies nämliche zu urthei¬

len / war eines / so / das es mich wun¬

dert , daß Jemand hat seyn wollen / der

Ihre öffentliche Widersprüche / Verläum «

düngen / und grobe Unwissenheit , die

Sie vom Anfange bis zum Ende Ihrer
Blatter gezeigt haben , hat beantworten
wollen ! Ich zwar zeigte Ihnen / und der

ganzen redlichen Bürgerschaft von Wien :

erstens,daß Sie unrecht gesagt haben / daß
das Interesse , uns Habsucht der Geist «
lichkeit die Leute bey den Begräbnissen zum
verderblichen Aufwand zwingen ; wie auch

zweytens,daß es falsch seye , daß die Geist «
lichen die Begräbnißtaxen zu hoch getrie¬
ben. Drittens , zeigte ich / daß es kein Vor «

urtheil seye , daß die Leichenfeperlichkeiten
den Verstorbenen zur Ehre / und vier¬

tens , daß es auch kein Aberglauben ist ,
daß dieselbigen den Todten zum Nutzen ge-
deyen ? ( und hier handelte ich auch von
der Nützlichkeit der Bruderschaften über¬

haupt ; ) fünftens : untersuchte ich auch den

Text : wer dem Altar dient , soll auch
vom Altare essen , und ich fand ihn auf

unsere Zeiten passen. Endlich prüfte ich
L Z auch
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such die Schlußfolge des Herrn Verfassers

von dem unendlichen Werthe der H. Messe ,
und überzeugte , daß der innerliche Werth
Mit der äuffetlichen Wirkung oder An¬

wendung nicht einerley seye. Das

aber , was ich gethan habe ; ist nicht dem

Herrn Verfasser zu Ehren , sondern in Um¬

ständen geschehen , wo einem die Liebe Gor -

tes Gab ' Rede genannt , sammt aller star «
Äen Bewegung und Anstrengung auf das

strengste verboten , — und dennoch ein

Zeitvertreib nothwendig ist : darum kam

ich etwas später .
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